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Hauptbeiträge

Ein Mann, der Herrn K. lange nicht gese-
hen hatte, begrüßte ihn mit den Worten 
‚Sie haben sich gar nicht verändert.‘ ‚Oh‘, 
sagte Herr K. und erbleichte. (B. Brecht, 
1926)

Die Dynamik der (Post-)Moderne zeigt 
sich auch in der wachsenden Komplexität 
der Tätigkeitsanforderungen von Sport-
lehrenden. Wie die Subjekte der Moder-
ne allgemein, so sehen sich auch Sport-
lehrer/innen im Speziellen herausgefor-
dert, die mit dieser Dynamik einherge-
hende Unsicherheit produktiv zu bewäl-
tigen. Die Prozesse der Vergewisserung, 
der Sicherung und die Bewältigungsmus-
ter in den berufsbiographischen Entwick-
lungen sind Gegenstand der folgenden 
Reflexionen mit dem Ziel, über die Dar-
stellung und Diskussion der empirischen 
Befundlage hinaus im Durchgang durch 
entwicklungspsychologische und kultur-
theoretische Ansätze weiterführende For-
schungsfragen zu generieren.

Der Beitrag ist folgendermaßen aufge-
baut: Zunächst wird, ausgehend von einer 
Skizze über den Wandel in den Tätigkeits-
anforderungen, eine Grundannahme zur 
„produktiven Unsicherheit“ in den Ent-
wicklungsprozessen von Sportlehrenden 
formuliert. Diese Grundannahme beruht 
auf einem dialektischen, transaktionalen 
Verständnis von Entwicklung. Demnach 
manifestiert sich Entwicklung in der sub-
jektiven Bewältigung von gesellschaft-
lich arrangierten Entwicklungsaufgaben 
in einem Möglichkeitsraum, der habituell 
reproduktive Lösungen wie auch akteurs-
spezifische, Horizont erweiternde Gestal-

tungen zulässt (vgl. hierzu ausführlich: 
Hericks, 2004; sportpädagogisch: Neu-
ber, 2007, S. 36–38 sowie S. 51–57).

Die Annahme zur „produktiven Un-
sicherheit“ wird im Folgenden anhand 
von quer- und längsschnittlichen Einstel-
lungsbefunden und dem Empirie-Modell 
berufsbiographischer Entwicklungen von 
Sportlehrer/innen (Miethling, 2013) dis-
kutiert. Diesen Kontext überschreitend 
wird im Weiteren davon ausgegangen, 
dass die (empirisch belegten) Entwick-
lungen der Sportlehrer/innen sich nicht 
nur in Auseinandersetzung mit berufs-
spezifischen Anforderungen bilden, son-
dern dass diese immer auch mit den Ge-
staltungen der außerberuflichen Lebens-
weisen und -erfahrungen verflochten 
sind. Mit den Konstrukten „Sicherheits-
streben“ und “Zeitfenster“ werden des-
halb grundlegende Annahmen und Er-
kenntnisse der „Life-span-development-
Forschung“ sensu Filipp und Aymanns 
(2010) herangezogen, anhand derer die 
Bezüge der berufsbiographischen Ent-
wicklungen zu wesentlichen Aspekten all-
gemeiner (kritischer) Lebenserfahrungen 
hergestellt werden.

Das oben umrissene dialektische Ver-
ständnis von Entwicklung setzt auch die 
Bezugnahme auf allgemeinere gesell-
schaftliche Bedingungen und Prozesse 
voraus. Im entwicklungspsychologischen 
Ansatz erfolgt diese Bezugnahme zwar 
mit Verweis auf den Kontext der “histo-
rischen Zeit“ (Filipp & Aymanns, 2010, 
S. 36–40), er liefert in dieser Hinsicht je-
doch keine explizite theoretische Folie. In 
Anlehnung an den kultur- bzw. moderne-

theoretischen “Versuch über Normalis-
mus – Wie Normalität produziert wird“ 
von Link (2009) wird deshalb auf die be-
sonderen und neuen Herausforderun-
gen verwiesen, die das “Chaos der Mo-
derne“ ihren Subjekten stellt (Stichwort: 
flexibler Normalismus) und es wird da-
mit eine (makroanalytische) Perspektive 
eingenommen, die es schließlich erlaubt, 
die berufsbiographischen Entwicklungen 
ansatzweise in ihrer Komplexität des Zu-
sammenspiels von veränderlichen beruf-
lichen Anforderungen, außerberuflichen 
Lebenserfahrungen und gesellschaftlicher 
Dynamik zu verstehen.

Im Zuge dieser Reflexionen und der 
damit einhergehenden theoretischen Ho-
rizonterweiterungen erfährt zum einen 
die Grundannahme der “produktiven Un-
sicherheit“ bereichsspezifische Modifizie-
rungen, zum anderen werden neue For-
schungsfragen hinsichtlich der empirisch 
gestützten Rekonstruktion von Sportleh-
rer/innen-Entwicklungen entworfen.

Tätigkeitsanforderungen 
im Sportlehrerberuf

In dem unlängst erschienenen Aufsatz 
“Lehranstalt und Lernwerkstatt zugleich? 
– Anforderungen an das Bildungspro-
fil von Schule heute“ beschreibt Terhart 
(2011) die eskalierenden Erwartungen, 
die derzeit von verschiedenen Seiten an 
die Lehrertätigkeit geäußert werden. Kurz 
skizziert handelt es sich um die

 4 Forderung nach stärkerer Persönlich-
keits-/Entwicklungsförderung von 
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 4 Herausforderungen durch eine Pro-
blematik des öffentlichen Bildes des 
Lehrerberufs,

 4 wachsende Forderung nach Erzie-
hungs- und Sozialisationsleistungen, 
die von den Familien nicht mehr hin-
reichend erfüllt werden,

 4 zunehmende Ökonomisierung und 
Effizienznachweisforderungen an die 
Schulen,

 4 vermehrte Bearbeitung von gesell-
schaftlich erzeugten Problemlagen 
(Gewalt, Integration, Ökologie etc.),

 4 Auseinandersetzung mit Klagen über 
sinkende Leistungen und Leistungs-
bereitschaften der Schulabsolventen,

 4 Modernisierungsforderungen hin-
sichtlich der Lernkultur bzgl. Inhal-
ten, Methoden, Medien (Terhart, 
2011, S. 54).

Hinsichtlich des Sportlehrerberufes kom-
men zumindest die folgenden Anforde-
rungen hinzu:

 4 Bezugnahme auf die bekanntermaßen 
wachsende Vielfältigkeit in der Sport-
landschaft (Heinemann, 2007),

 4 Berücksichtigung heterogener Ent-
wicklungen in der Schülerschaft 
(Bräutigam, 2013),

 4 Komplexere, anspruchsvollere Lehr-
pläne und Schul-Sport-Entwicklun-
gen (Stibbe, 2013; Balz, 2013),

 4 Vermehrung der sportpädagogischen 
und darüber hinausgehenden sport-
wissenschaftlichen Bildungsgehal-
te (Wolters, 2013; Elflein, 2007; Kö-
nig, 2006).

Unter Berücksichtigung der skizzierten 
Punkte lässt sich als Grundannahme, die 
im Folgenden diskutiert wird, zunächst 
formulieren:
Angesichts der wachsenden und komple-
xen Anforderungen sind die berufsbio-
grafischen Entwicklungen von Sportleh-
renden nicht als ein standardisiertes und 
geradliniges Hineinwachsen der Novizen 
in eine stabile und überdauernde Profes-
sionssituation zu erwarten, sondern als 
andauernde Such- und Bewährungspro-
zesse, die durch produktive Unsicherheit 
gekennzeichnet sind.
Unter „produktiver Unsicherheit“ wird 
dabei der konstruktive Umgang mit einer 
von ambivalenten und vielfältigen Bedin-

gungen und Anforderungen durchzoge-
nen Alltagswirklichkeit verstanden (Mie-
thling & Krieger, 2004, S. 265; Miethling 
& Gieß-Stüber, 2007, S. 12–17).

Quer- und längsschnittliche 
Befunde zu Orientierungen 
von Sportlehrenden

Versucht man die These zur „produkti-
ven Unsicherheit“ empirisch zu unter-
mauern, so kann dies anhand von Be-
funden zu Einstellungen/Zielvorstellun-
gen von Sportlehrern/innen im Wan-
del der Zeit geschehen. Wenn in die-
sem Sinne die repräsentativen Untersu-
chungsergebnisse der DSB-SPRINT-Stu-
die (2006) im Querschnitt (also in Alters-
abhängigkeit) hinsichtlich der Zielvor-
stellungen und Benotungskriterien be-
trachtet werden, so sind bemerkenswer-
ter Weise kaum bedeutsame Alterseffekte 
festzustellen (DSB-SPRINT-Studie, 2006, 
S. 165): Es dominieren bei den Zielvorstel-
lungen die Aspekte „Fairness“, „Sportmo-
tivation“ und „Gesundheit und Fitness“, 
bei den Benotungskriterien „Mitarbeit“, 
„Sozialverhalten“, „Individueller Lernfort-
schritt“, und diese Prioritäten sind alters-
stabil. Lediglich dem Aspekt „Neues aus 
dem Sport zeigen“ wird von gut 10 % der 
jüngeren Sportlehrer/innen zugestimmt, 
während er sich bei den älteren auf 4 % re-
duziert und bei den ältesten keine Zustim-
mung findet. Ferner wird das Benotungs-
kriterium „Sozialverhalten“ von den jün-
geren als etwas bedeutsamer eingeschätzt 
als von allen anderen. Von diesen kleinen 
Unterschieden abgesehen, scheint sich 
ein weitgehender Konsens über die derzeit 
Sportlehrenden „Generationen“ hinweg be-
züglich eines zeitgemäßen Leitbildes von 
Sportunterricht gebildet zu haben.

Nun ist die Aussagekraft eines quer-
schnittlichen Vergleichs allerdings stets 
eingeschränkt; denn es könnte durchaus 
sein, dass die älteren „Generationen“ mit 
dem Wandel der Tätigkeitsanforderungen 
ihrerseits einen Einstellungswandel voll-
zogen haben, der querschnittlich nicht er-
fassbar ist. In dieser Hinsicht aussagekräf-
tig können nur längsschnittlich angeleg-
te Entwicklungsstudien (i. S. von Lebens-
laufforschung oder berufsbiographischen 
Untersuchungen) sein. Echte empirisch-
analytische Längsschnittstudien zu Sport-

lehrer-Einstellungen existieren derzeit je-
doch nicht. Anstelle dessen lässt sich al-
lerdings ein quasi-längsschnittlicher Ver-
gleich zwischen den oben referierten neu-
eren Einstellungsbefunden mit denen aus 
länger zurückliegenden Epochen anstel-
len1.

So kommt Baur (1981) in der Zusam-
menfassung von diversen Sportlehrer-
studien aus den 1970er Jahren zu dem 
Schluss: „Die sportunterrichtlichen Ziel-
orientierungen der Sportlehrer sind dar-
auf gerichtet, den Schülern Freude, Spaß 
und eine positive Einstellung zum Sport-
treiben zu vermitteln, sie auf das Sport-
treiben in der Freizeit vorzubereiten, den 
Sportunterricht als Erziehung zur Ge-
sundheit und sozialem Verhalten zu orga-
nisieren, während Charakterbildung, Ent-
wicklung von Leistungsorientierung bzw. 
Vorbereitung auf den Leistungssport und 
kritische Auseinandersetzung mit Proble-
men des Sports von Sportlehrern als eher 
untergeordnete Zielsetzungen genannt 
werden“ (Baur, 1981, S. 13).

Nimmt man an, dass der Begriff „so-
ziales Verhalten“ im Sinne prosozialen 
Verhaltens eine gewisse Bedeutungsnähe 
zum „fairen Umgang miteinander“ ent-
hält, so lässt sich eine auffällige Ähnlich-
keit in den Einstellungspräferenzen zwi-
schen den Zeiträumen der 1970er und der 
2000er Jahre entdecken. Demnach exis-
tiert ein Orientierungskern, der über drei 
Jahrzehnte hinweg als relevant erachtet 
und tradiert wurde. Dieser Kern besteht 
aus den Orientierungen an

 4 der Vermittlung von Freude am und 
Motivation zum Sporttreiben gene-
rell,

 4 Fairness und prosozialem Verhalten 
im Sport und Sportunterricht,

 4 der Förderung von Gesundheit und 
Fitness.

1 Zu berücksichtigen ist dabei, dass sich im 
Laufe der Zeit Bedeutungsveränderungen der 
Begriffe ergeben können. Beispielsweise wird 
die Orientierung „Gesundheit“ heute zumeist 
in einem Atemzug mit „Fitness“ genannt, 
was mit der unübersehbaren, enormen und 
populären Verbreitung von Fitnessaktivitäten 
verschiedener Art in den letzten Jahrzehnten 
zusammenhängen dürfte. Historische Ein-
stellungsvergleiche stehen insofern unter 
dem Vorbehalt, dass sich die Bedeutungen 
bestimmter Begriffe nicht fundamental ge-
ändert haben.
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Die zeitliche Stabilität dieses Orientie-
rungskerns scheint der Annahme einer 
auf „produktiver Unsicherheit“ beruhen-
den Variabilität zu widersprechen. Zu be-
rücksichtigen ist indes, dass es sich um 
einen recht allgemeinen, eher abstrakten 
Orientierungskomplex handelt, der viel-
fältige Auslegungen zulässt und zudem 
unterrichtspraktisch gefüllt werden muss. 
In der Kombination von spezifischer Aus-
legung und praktischem Handeln kann 
er zu durchaus unterschiedlichen Unter-
richtspraxen führen. Insofern ist er als ein 
konsensfähiger Orientierungsrahmen zu 
verstehen, der Begründungen und Recht-
fertigungen von jeweils anderen Unter-
richtsmustern ermöglicht und somit eine 
konventionelle Zielprojektion ergibt. Als 
Einheit stiftende Zielprojektion hätte er 
die Funktion einer berufsbezogenen Ver-
gewisserung, auch und gerade unter den 
Bedingungen von komplexen und wach-
senden Anforderungen der Sportlehrer-
tätigkeit.

Empirisch gestütztes Modell 
berufsbiographischer 
Entwicklungen

Weitergehend hat Miethling (2013) ver-
sucht, verschiedene quantitative und qua-
litative Untersuchungsbefunde zusam-
menzufügen, die unterhalb der allgemei-
nen Einstellungsebene differenzierende 
Wege in den berufsbiographischen Ent-
wicklungen von Sportlehrenden erkennen 
lassen. Berücksichtigt wurden dazu Stu-
dien über Lehrerentwicklungen allgemein 
(Hubermann, 1989; Terhart et al., 1994), 
zu Alltagsorientierungen von Sportleh-
renden (Lange, 1984) sowie zu verschiede-
nen Phasen und Problemlagen bei Sport-
lehrenden (Baur, 1981; Escher, 1999; Heim 
& Klimek, 1999; Kolb & Wolters, 2000; 
Klinge, 2007; Miethling, 1986, 2002, 2008; 
Miethling & Brand, 2004; Miethling & 
Sohnsmeyer, 2009; Volkmann, 2008; Kas-
trup, Dornseifer & Kleindienst-Cachay, 
2008; Kastrup, 2009; Zimlich, 2010; Wol-
ters, 2010; Messmer, 2011).

Das „Empirie-Modell berufsbiogra-
phischer Entwicklungen von Sportleh-
rer/-innen“ (. Abb. 1) enthält variable 
Pfade, die ihren Ausgang in der jugend-
lichen Aneignung unterschiedlicher ha-
bitueller Muster durch milieuspezifische 

Sport- und Erziehungserfahrungen ha-
ben. Diese werden im Studium verstärkt, 
teilweise auch irritiert und modifiziert 
sowie wissensspezifisch überformt, so-
dass die (synthetisierende) Bildung eige-
ner fachbezogener Relevanzstrukturen 
initiiert wird. Während des Referenda-
riats vollzieht sich deren Weiterentwick-
lung unter Anleitung, konfrontiert mit 
schulischen Bedingungen bei gleichzeiti-
gem Bewährungsdruck. Mit der anschlie-
ßenden Aufnahme selbstverantwortlicher 
Unterrichtstätigkeit stellen sich zunächst 
noch bestimmte Orientierungsprobleme 
ein, die einen Rollenfindungsprozess er-
fordern, der nach 3 bis 4 Jahren übergeht 
in die Herausbildung von praktikablen 
alltagsdidaktischen Konzeptionen. Diese 
erhalten ihre jeweilige Gestalt durch die 
Gewichtung und das Ausmaß hinsicht-
lich ihrer Merkmale von Sach- und Ab-

lauforientierung, Ritualisierung, Ökono-
misierung, Selbstsicherung sowie päda-
gogischer Orientierung. In den weiteren 
berufsbiographischen Entwicklungspro-
zessen zeigen sich individuell und zeit-
lich versetzte Phasen der Stabilisierung 
und Labilisierung (bis zum Extremfall der 
Sinnkrise oder des Burn-outs), die recht 
unterschiedliche Lösungsmuster hervor-
bringen (wie z. B. das eher belastungs-
reduzierende Sportunterrichtskonzept 
einer „Insel der Entschulung“). Schließ-
lich münden diese Entwicklungen beim 
Berufsausklang in eine Situation, deren 
Bewältigungsweisen zwischen den Polen 
von (distanzierender) Gelassenheit und 
(resignierendem) Desengagement variie-
ren.

Dieses Bild dynamischer und variabler 
Sportlehrerentwicklungen entspricht nun 
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Zusammenfassung
Der Beitrag befasst sich mit berufsbiographi-
schen Entwicklungen von Sportlehrern/in-
nen. Ausgehend von einer Skizze über den 
Wandel in den Tätigkeitsanforderungen wird 
eine These zur „produktiven Unsicherheit“ in 
den Entwicklungsprozessen formuliert. Die-
se These wird zunächst anhand quer- und 
längsschnittlicher Einstellungsbefunde und 
dem Empirie-Modell berufsbiographischer 
Entwicklungen (Miethling, 2013) diskutiert. 
Insbesondere wird im Folgenden die Fra-
ge der Normalität dieser Entwicklungen be-

handelt. Hierzu werden entwicklungstheo-
retische (Life-span-development-Forschung) 
und kulturtheoretische Annahmen (über 
Normalismus) herangezogen. Dabei wird die 
Eingangsthese spezifisch angereichert und 
modifiziert.
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Abstract

This article deals with the biographical de-
velopments in the professional life of physi-
cal education (school) teachers. Starting with 
a summary of the changes concerning de-
mands in this professional field, a thesis of 
productive insecurity (“produktive Unsicher-
heit” ) in the developing processes is formu-
lated. Hence this assumption is discussed by 
means of cross-sectional and longitudinal 
studies of attitudes and the empiricism mod-
el of professional development (Miethling, 
2013) in this field. Especially the issue of nor-

mality is discussed in the following. Devel-
opment–theoretical (“life span development” 
research) and cultural–theoretical presump-
tions (concerning normalism) are used in this 
matter. Thereby, the preliminary thesis is spe-
cifically augmented and modified.

Keywords
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deutlich den in der o. g. These postulier-
ten Erwartungen.

Sie entstehen durch die produktive Be-
arbeitung von sich verändernden beruf-
lichen Bedingungen und Anforderungen 
sowie durch Erfahrungsaufschichtungen 
hinsichtlich entwicklungsbedeutsamer Si-
tuationen und Phasen. Selten erfolgen sie 
auf einer „Schnellstraße zum glücklichen 
Ende“, sondern zumeist in Auseinander-
setzung mit kritischen Ereignissen und Si-
tuationen.

Entwicklungstheoretische 
Perspektive

Sicherheitsstreben und Zeitfenster

Was geschieht, wenn Situationen als am-
bivalent, verunsichernd oder als kritisch 
wahrgenommen werden? Und wenn – 
wie Filipp und Aymanns sagen – „Chaos 
im Kopf und affektiver Lärm“ (Filipp & 
Aymanns, 2010, S. 129) erzeugt werden? 
Ereignisse werden in dem Maße als kri-

tisch erlebt, in dem sie ein grundlegendes 
Gefühl der Sicherheit, ein menschliches 
Sicherheitssystem bedrohen.

Nach Hart, Shaver und Goldenberg, 
(2005) bilden 3 Komponenten die Grund-
lage des menschlichen Sicherheitsstre-
bens, nämlich

 4 die Einschätzung, geliebt, wertge-
schätzt und beschützt zu sein; dies 
lässt sich als „soziales Grundbedürf-
nis“ bezeichnen;

Abb. 1 9 Modell berufs-
biographischer Entwick-
lungsphasen von Sportleh-
rer/innen. (Mod. nach Mie-
thling, 2013, S. 151)

            



201| Sportwissenschaft 3 · 2013

 4 ein hohes Maß an Selbstachtung und 
Selbstwertschätzung; dies ist als „per-
sonales Grundbedürfnis“ zu verste-
hen;

 4 die Verortung in einer Welt, in der 
die Dinge vorhersehbar und geord-
net sind, in der es gerecht zugeht und 
nichts sinnlos ist; damit ist ein „exis-
tentielles Grundbedürfnis“ gefasst.

Die Wahrnehmung kritischer Situationen 
und die Strategien ihrer Bewältigung sind 
demnach maßgeblich davon abhängig, in 
welcher Weise sie diese grundlegenden Si-
cherheitsbedürfnisse berühren und deren 
Erfüllung ermöglichen oder eben nicht. 
Nun sind solche Grundannahmen für so-
zialwissenschaftlich denkende Pädagogen 
wohl kaum überraschend, denn es gibt 
zweifellos eine Reihe von Ansätzen mit 
den gleichen oder ähnlichen Annahmen. 
Erwähnenswert sind sie deshalb, weil sie 
unter Berücksichtigung eines immensen 
Fundus an empirischen Befunden der sog. 
Life-span-development-Forschung von 
Filipp und Aymanns (2010, S. 46) als ein 
fundamentaler Bestandteil ihrer Theorie-
konstruktion ausgewiesen sind. Insofern 
können sie als Kernannahmen in einer 
umfassenden entwicklungstheoretischen 
Perspektive gelten.

Im Hinblick auf die Eingangsthese zur 
„produktiven Unsicherheit“ lässt sich dar-
aus die differenzierende Annahme folgern, 
dass der konstruktive Umgang mit kri-
tischen, brüchigen und ambivalenten 
Strukturen der Alltagswirklichkeit auf 
der Folie der o. g. sozialen, personalen 
und existenziellen „Grundbedürfnisse“ 
geschieht. Das Streben nach ontischer 
Sicherheit erzeugt somit eine gewisse 
„Normalität“ im Sinne von psychosozia-
ler Funktionsfähigkeit, die sich allerdings 
in durchaus unterschiedlichen, alltags-
praktischen Konzeptionen niederschla-
gen kann.

Dieses Sicherheitsstreben vollzieht sich 
allerdings nicht zeitenthoben, sondern 
es ist zeitabhängig, unterliegt berufs- und 
lebenszeitlich getakteten Ereignissen und 
Transitionen, geschieht im Prozess des 
Öffnens und Schließens sog. Zeitfens-
ter. Unter dem prägnanten Arbeitsbegriff 
„Zeitfenster“ sollen hier subjektiv wahr-
genommene und definierte Zeiträume 

verstanden werden, in denen bestimmte 
biologisch und soziostrukturell gebunde-
ne Entwicklungsaufgaben2 zu lösen sind 
(Filipp & Aymanns, 2010, S. 32 ff). Für 
die Wahrnehmung bestimmter Entwick-
lungsaufgaben ist dabei auch ihre Einbet-
tung in die gesamte Berufs- und Lebens-
spanne bedeutsam, also z. B. ihre Bestim-
mung hinsichtlich der Relation von „ge-
lebter Zeit“ zu der „noch zu lebenden 
Zeit“. Ganz allgemein geraten damit Be-
grenzungen in der Dynamik der Lebens-
wege in den Blick und es werden Visio-
nen eines gelungenen (glücklichen) Le-
bens angesprochen. Die Konstruktionen 
eines gelingenden Lebens, Hoffnungen, 
Wünsche und Befürchtungen, die wahr-
nehmung von geglückten oder missglück-
ten Momenten, die Erinnerung an besse-
re Zeiten und die Hoffnung oder Furcht 
vor dem, was noch kommen mag, vermi-
schen sich auf jeweils spezifische Weise 
und sind doch immer auch gesellschaft-
lich vorgespurt. Verbreitet war in diesem 
Zusammenhang in der zweiten Hälfte des 
letzten Jahrhunderts die Diskussion um 
die sog. Midlife-Crisis. Diese manifes-
tierte sich in einer Minderung subjekti-
ver Lebensqualität und Lebenszufrieden-
heit im Zeitraum der Lebensmitte. Im Zu-
ge der neueren Diskussion der sog. Post-
moderne (Stichwort: Entstandardisierung 
von Lebensläufen) ist das Phänomen der 
Midlife-Crisis gewissermaßen von der Ta-
gesordnung verschwunden.

Interessanterweise geben jünge-
re Untersuchungen Anlass, über dieses 
Thema erneut nachzudenken. So konn-
ten Blanchflower und Oswald (2008) an-
hand der Daten des US General Social 
Survey und des Eurobarometers von weit 
über 500.000 Personen im Alter zwischen 
20 und über 85 Jahren einen U-förmigen 
Verlauf der Lebenszufriedenheit mit dem 
Minimum bei rund 48 Jahren nachweisen. 
Korrespondierend kommen weitere Be-
funde des Eurobarometers bei 15.000 Per-

2 Zur Diskussion des Begriffs „Entwicklungs-
aufgabe“ und seiner Bedeutung für eine 
Theorie des Bildungsgangs sei auf das von 
M. Trautmann (2004) herausgegebene Buch 
Entwicklungsaufgaben im Bildungsgang 
und darin insbesondere auf den Beitrag von 
Hericks (2004, S. 117–135) „Entwicklungsauf-
gaben, Habitus und Professionalisierung von 
Lehrerinnen und Lehrern“ verwiesen.

sonen hinzu, die hinsichtlich ihrer psychi-
schen Belastungen befragt wurden. Auch 
hier zeigte sich eine (umgekehrt) U-för-
mige Verteilung über die Lebensspanne 
mit einem Maximum an negativer Ge-
stimmtheit im Alter von rund 48 Jahren.

Wenn also diese Phänomene nicht 
auf parallele und standardisierte Le-
bensverläufe zurückzuführen sind, wo-
durch könnten sie dann begründet sein? 
Eine mögliche Antwort lautet: im Prozess 
des Schließens und Öffnens bestimmter 
„Zeitfenster“. Es könnte sich um eine kri-
selnde Umbruchsituation mit veränder-
ten Zeitperspektiven handeln. Die Ein-
sicht, dass ein großer Teil des Lebens vo-
rüber und dabei so manches bewerkstel-
ligt ist, aber auch mancherlei Wünsche, 
Hoffnungen oder Sollwerte nicht erreicht 
wurden und sich auch nicht mehr in eine 
ferne Zukunft projizieren lassen, wäre ge-
paart mit der Erkenntnis, dass diese Zu-
kunft nunmehr kürzer und überschau-
barer wird. Die Perspektive auf die eige-
ne vergangene und zukünftige Entwick-
lung dreht sich in ihrer lebenszeitlichen 
Ausrichtung, indem sie eine Position ein-
zunehmen beginnt, die stärker vom En-
de her denkt. Wenn diese kritische Ent-
wicklungsaufgabe gelöst wird, wenn also 
der eigene Lebensentwurf neu ausgerich-
tet ist, so mag dies erklären, warum sich 
die Stimmungslage nach Durchlaufen der 
Umbruchsituation wieder positiver tönt.

Empirische Befunde zur Lebenszufrie-
denheit von Sportlehrern/innen ergeben 
indes keine U-förmige Verteilung, son-
dern eine kontinuierliche Abnahme mit 
einem kleinen Haken (. Abb. 2).

Ob es sich bei diesem statistisch nicht 
signifikanten kleinen Haken tendenziell 
um die Umkehrung der Entwicklungs-
richtung handelt, lässt sich aufgrund der 
Datenlage nicht beurteilen. Belegen lässt 
sich jedoch, dass trotz der beeindrucken-
den statistischen Datenmenge in der Stu-
die von Blanchflower und Oswald zumin-
dest die universale Gültigkeit ihrer Befun-
de infrage zu stellen bzw. bereichsspezi-
fisch zu modifizieren ist.

Gleichwohl erscheint der Erklärungs-
ansatz der lebenszeitlich getakteten Pers-
pektivierung – sprich: „Zeitfenster“ – als 
fruchtbar für das Verstehen berufsbiogra-
phischer Entwicklungen, wie sich  anhand 
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weiterer Befunde aus der o. g. Sportleh-
rerstudie verdeutlichen lässt (3. Abb. 3).

Betrachtet man beispielsweise den 
Zeitraum des 19. bis 30. Berufsjahres – al-
so den Lebenszeitraum von Mitte 40 bis 
Mitte 50 Jahren –, so ergibt sich hier eine 
prägnante Konfiguration: Die curricula-
ren Vorgaben werden weiterhin als eher 
unangemessen, also als schwierig einlös-
bar empfunden und das körperliche Be-
anspruchungsempfinden erreicht in die-
ser Zeit sein Maximum; die allgemeine 
Lebenszufriedenheit erreicht – wie vor-
her gezeigt – ihren Tiefpunkt. Die Inter-
aktion mit Kollegen wird hingegen als 
weniger problematisch angesehen und 
mit den räumlichen, materiellen Bedin-
gungen scheint man sich nunmehr abzu-
finden. Aus Sportlehrerinterviewstudien 
geht des Weiteren hervor, dass es in die-
ser Zeit vermehrt Bestrebungen gibt, die 
Anzahl der Sportunterrichtsstunden auf 
ein erträgliches Maß zu reduzieren, sich 
zugleich auf einen bestimmten Umgangs-
stil mit den Schülern/innen im Unterricht 
zu konzentrieren und dabei Verbindlich-
keiten zu erzeugen, die nicht zuletzt auch 
dem Schutz der eigenen Ressourcen die-
nen (Miethling, 2002).

Bedenkt man nun, dass diese Verän-
derungen angesichts einer verbleibenden 

3 Die Stressoren-Skalen sind von Heim und 
Klimek (1999) übernommen; ihre Skalierung 
reicht von 1  =  nie bis 6  =  ständig.

Berufszeit von gut 10 Jahren stattfinden, 
so lässt sich annehmen, dass diese über-
schaubare Zukunftsperspektive zu diesen 
Entwicklungen beigetragen hat.

Mit anderen Worten und als weitere 
Annahme formuliert:
Die berufsbiographischen Entwicklun-
gen vollziehen sich in einem Prozess des 
Schließens und Öffnens von „Zeitfens-
tern“; d.  h. sie gewinnen ihre jeweilige 
Gestalt nicht nur durch reaktive Ver-
arbeitungsleistungen von sich aufschich-
tenden Berufserfahrungen, sondern 
sind auch von berufs- und lebenszeitlich 
getakteten (Zukunfts-)Perspektivierun-
gen beeinflusst.

Aus den beschriebenen entwicklungspsy-
chologischen Zusammenhängen lassen 
sich nun die folgenden Forschungsfragen 
ableiten:
1.  Welche Bedeutung(en) kommt/kom-

men dem grundlegenden Sicherheits-
streben (nach sozialer Anerkennung, 
Selbstwertschätzung und lebenswelt-
licher Sinnhaftigkeit) in den berufs-
biographischen Entwicklungen der 
Sportlehrer/innen jeweils zu? Insbe-
sondere:

2.  Auf welche Art und Weise wird die 
Bearbeitung beruflicher Erfahrungs-
krisen durch die (Nicht-)Erfüllung 
des o. g. Sicherheitsstrebens mit be-
einflusst (unterstützend, konfligie-

rend, verhindernd, rudimentär) und 
wirkt umgekehrt auf dieses zurück?

3.  Welche „Zeitfenster“ eröffnen und 
schließen sich in diesen Entwick-
lungsprozessen für und durch die 
Sportlehrer/innen? Das heißt, welche 
berufs- und lebenszeitlich getakteten 
Perspektiven werden eingenommen 
und welchen Einfluss üben diese Per-
spektivierungen auf die berufsbiogra-
phischen Prozesse aus?

Differenzierte empirische Untersuchun-
gen, die die hohe Komplexität und Dyna-
mik dieser Zusammenhänge berücksich-
tigen, liegen zurzeit weder in der Sport-
lehrerforschung noch in der allgemeinen 
Lehrerforschung vor.

Dem in diesem Beitrag skizzierten 
dialektischen Grundverständnis von Ent-
wicklung folgend wird nunmehr in einem 
letzten Reflexionsschritt die entwick-
lungspsychologische Perspektive, die zwar 
einzelne zeitgeschichtliche Ereignisse auf-
greift (Filipp & Aymanns, 2010, S. 36–40), 
dazu jedoch keine explizite Theorie ge-
sellschaftlicher Entwicklungen liefert, um 
einen modernetheoretischen Entwurf er-
gänzt. Zurückgegriffen wird dazu auf den 
kulturtheoretischen Ansatz „Versuch über 
Normalismus – wie Normalität produ-
ziert wird“ von Link, (1998, 2009), der im 
Folgenden kurz skizziert wird.

Kulturtheoretische Perspektive

Normalismus und Normativität

Demnach führen die Offenheit unserer 
Gesellschaft, ihre dynamischen Wachs-
tumsprozesse, inklusive ihrer Ambivalen-
zen und Brüche, kurzum: das produktive 
Chaos der Moderne, zu historisch neu-
artigen Herausforderungen. Sie stellen die 
Subjekte vor die Schwierigkeit, in ihren 
Lebensrhythmen „innere Ruhe“ und „Si-
cherheit“ herzustellen. Ähnlich dem „on-
tischen Sicherheitsstreben“ bei Filipp und 
Aymanns (s. oben) – nunmehr allerdings 
abgeleitet und verankert in den Struktu-
ren der Moderne – geht es um versichern-
de Orientierungsprozesse.

Link spricht diesbezüglich vom „Le-
ben in Kurvenlandschaften“ (Link, 2009, 
S. 445). Er meint damit, dass die Dynamik 
der Moderne sich in permanenten, mehr 

Abb. 2 8 Mittelwertsvergleich der Variablen „Lebenszufriedenheit“ nach dem Hubermann-Zeitsche-
ma. Skala: 1 = trifft überhaupt nicht zu bis 5 = trifft völlig zu; n  = 1088 Sportlehrer/innen. (Aus Mie-
thling, 2006)
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oder weniger beschleunigten Entwicklun-
gen (Kurven) in den verschiedensten kul-
turellen Sektoren (Landschaften) – wie 
denen des Bildungsbereichs – manifes-
tiert, sodass die beteiligten Subjekte ge-
fordert sind, den Verlauf dieser Entwick-
lungen zu beobachten, dabei die eigenen 
Positionen fortlaufend zu bestimmen bzw. 
zu verändern und somit die eigenen Ent-
wicklungen – gewissermaßen nachsteu-
ernd – daraufhin abzustimmen. Leitend 
für diese Beobachtungs-, Kontroll- und 
Orientierungsprozesse sind – nach Link 
– soziale Entscheidungen (Dispositive) 
darüber, welche Flächen der Kurvenland-
schaften (noch) als normal, tolerabel oder 
anormal ausgemacht werden.
Sie [die beteiligten Subjekte, Anm. d. 
Autors] situieren sich selbst und andere 
Subjekte ständig in solchen Landschaf-
ten, vergleichen die eigene Position 
imaginär mit der anderer Subjekte und 
bestimmten Distanzen. Deshalb ist das 
eigentliche „Thema Nummer eins“ aller 
Alltagsgespräche im Normalismus die 
Frage, ob das, was X und Y gemacht 
haben bzw. machen, noch normal ist, 
ggf. gefolgt von impliziten oder expliziten 
Distanzierungen. (Link, 2009, S. 352)

Die in den Alltagsdiskursen vorgenom-
menen Normalisierungen folgen dabei 
zirkulären, mehr oder weniger intuitiven 
Aushandlungsprozessen, etwa in Form 
des Imperativs: „Betrachtet als normal, 
was von anderen als normal betrachtet 
werden könnte“ (Link, 1998, S. 16).

In diesem Sinne entsteht Normalität 
als Produkt von Normalisierung und stellt 
ein grundlegendes Phänomen moderner 
westlicher Gesellschaften dar. Doch wie – 
so lässt sich daran anschließend fragen – 
verhält sich dieses Konstrukt zu dem der 
Normativität, welches gerade auch in der 
pädagogischen Landschaft von entschei-
dender Bedeutung ist? Das Verhältnis 
von Normativität und Normalität wird 
als quer zueinander liegendes, gleichwohl 
kompensierendes und angekoppeltes Ver-
hältnis beschrieben (Link, 2009, S. 452–
454). Mithin stünden die „gesetzten“ 
Normen von Sportunterricht in bestän-
diger Auseinandersetzung mit Alltags-
beobachtungen und -diskussionen bezüg-
lich dessen, was im Zuge seiner dynami-
schen Entwicklungen als „normal“ ange-

sehen werden kann. Und diese Kopplung 
von Normativität und Normalität bedingt 
deren mögliche Interferenzen und Kolli-
sionen, z. B. wenn die curricularen Nor-
men nicht (nicht mehr oder noch nicht) 
mit dem vereinbar zu sein scheinen, was 
man unter den aktuellen Bedingungen des 
Sportunterrichts für realisierbar und an-
gemessen hält.

In diesen Verhältnissen entstehen so-
dann zwei Subjekttypen. Im Fall des „fi-
xistischen Protonormalismus“ wird Nor-
mativität mit allen Mitteln verteidigt. Es 
entsteht eine „zwangsneurotische“ Orien-
tierung an starren und fixen Normen, 
die sich zumeist jedoch nicht durchhal-
ten lässt und deshalb zur „Fassaden-Nor-
malität“ bzw. zum „Doppelleben“ führt. 
„Demgegenüber ‚checkt‘ das flexibel-nor-
malistische Subjekt gerade auch Grenzzo-
nen von Normalität ‚durch‘, um herauszu-
bekommen, wo ggf. Normalitätsgrenzen 
in Bewegung sind und dadurch größere 
‚Freiräume‘ eröffnen“ (Link, 2009, S. 352–
353). Im Fall des flexiblen Normalismus 
werden also Richtung und Geschwindig-
keit der eigenen Entwicklung beständig 
kontrolliert, gleichsam einer andauern-
den Kursüberprüfung unterzogen.

Beiden Typen ist immanent, was Link 
als „Grund-Angst der Moderne“ bezeich-
net, nämlich die Denormalisierungs-
Angst, also die Angst, „nicht normal 
zu sein (bzw. zu werden)“ (Link, 2009, 
S. 352). Während der Typus des „fixisti-
schen Protonormalismus“ durch Verteidi-
gungsstrategien seiner starren Normativi-
tät gegen diese Angst anarbeitet, hat der 

flexibel-normalistische Typus das Prob-
lem der Kursüberwachung:
Die regulierende Angst vor Anormali-
tät ist also imaginär die Angst vor einer 
‚Abweichung vom richtigen Kurs‘, vor 
Deviation (…) bzw. vor zu langsamem 
oder zu schnellem Tempo – vor zu lang-
samem, weil das Leben schlicht verfehlt 
zu werden droht („Wer zu spät kommt, 
den bestraft das Leben“) – vor zu schnel-
lem wegen der Unfallgefahr. (Link, 2009, 
S. 354)

Aus der Perspektive des Normalismus 
lässt sich resümieren:
Dem ‚Ontischen Sicherheitsstreben‘ kor-
respondiert – kulturtheoretisch gesehen 
– das Dispositiv der ‚kompensierenden 
Ver-Sicherung‘. Es handelt sich dabei um 
spezifisch moderne Prozesse andauern-
der Normalisierung unter beschleunigten 
und grenzenverschiebenden gesellschaft-
lichen Wachstumsbedingungen. Um die 
Entwicklungen von Sportlehrer/innen zu 
erschließen, ist es insofern sinnvoll, sie in 
ihrer Dynamik von Selbstnormalisierun-
gen zu verstehen, mithin als Varianten 
zwischen ‚Protonormalismus’ und ‚fle-
xiblem Normalismus‘.

Folgt man dieser kulturtheoretischen 
Perspektive, so resultiert daraus eine Rei-
he von neuen, komplexen Forschungsfra-
gen hinsichtlich der berufsbiographischen 
Entwicklungen von Sportlehrer/innen:
1.  Wie stellen Sportlehrer/innen im 

Spannungsfeld zwischen eigener (so-
zialisatorisch vermittelter) Normativi-
tät, curricularen Vorgaben und beruf-

Abb. 3 8 Mittelwertsvergleiche von Stressoren bei n = 1088 Sportlehrer/innen. (Aus Miethling, 2006)
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licher Entwicklungsdynamik (Stich-
wort: steigende Bildungsanforderun-
gen) versichernde Normalität her?

2.  Wenn der Imperativ gilt „Betrachtet 
als normal, was von anderen als nor-
mal betrachtet werden könnte“, wel-
che anderen und welches andere bil-
den dann die jeweilige Orientierungs-
fläche?

3.  Welche Normalitätsgrenzen werden 
dabei gezogen und wie verhalten sich 
die Sportlehrer/innen zu ihren imagi-
nären Grenzen (erkundend, distanzie-
rend, überschreitend)?

4.  Inwieweit lassen sich bestimmte be-
rufsbiographische Muster (vgl. Empi-
rie-Modell) als Fälle von „fixistischem 
Protonormalismus“ oder „flexiblem 
Normalismus“ interpretieren? Liegt 
etwa dem Muster des „zynisch-resig-
nierenden Konservativismus“ eine fi-
xistisch-protonormalistische Tendenz 
zugrunde, während das Muster von 
„Experimenten und Innovation“ von 
flexibel-normalistischen Subjekten 
verfolgt wird?

Fazit

Um die im vorliegenden Beitrag behan-
delten Zusammenhänge zu resümieren, 
werden im Folgenden die sukzessiv ent-
wickelten Annahmen zur Entwicklung 
von Sportlehrer/innen thesenartig zu-
sammengefasst. Der daraus resultieren-
de empirisch verankerte Theorie-Entwurf 
ist in der oben stehenden Abbildung  gra-
phisch skizziert (. Abb. 4).

 4 Unter Berücksichtigung der wachsen-
den und komplexen Anforderungen 
sind die berufsbiografischen Entwick-
lungen von Sportlehrenden nicht als 

ein standardisiertes und geradliniges 
Hineinwachsen der Novizen in eine 
stabile und überdauernde Profes-
sionssituation zu erwarten, sondern 
als andauernde Such- und Bewäh-
rungsprozesse, die durch produktive 
Unsicherheit gekennzeichnet sind.

 4 Im Empirie-Modell berufsbiogra-
phischer Entwicklungen zeigen sich 
dementsprechend variable Pfade, in 
denen sich produktive Bearbeitungs-
weisen der Lehrenden bei sich verän-
dernden Bedingungen und Anforde-
rungen manifestieren, die zeitlich ver-
setzt und nicht selten in Auseinan-
dersetzung mit kritischen Ereignissen 
und Situationen/Phasen erfolgen.

 4 Der konstruktive Umgang mit kriti-
schen, brüchigen und ambivalenten 
Strukturen geschieht auch auf der Fo-
lie sozialer, personaler und existen-
zieller Grundbedürfnisse. Dieses Stre-
ben nach „ontischer“ Sicherheit kann 
sich allerdings in durchaus unter-
schiedlichen alltagspraktischen Kon-
zeptionen niederschlagen.

 4 Die berufsbiographischen Entwick-
lungen vollziehen sich ferner in einem 
Prozess des Öffnens und Schließens 
von Zeitfenstern; das heißt, sie sind 
nicht nur durch reaktive Verarbei-
tungsleistungen von sich aufschich-
tenden Berufserfahrungen, sondern 
dabei auch von berufs- und lebens-
zeitlich getakteten (Zukunfts-)Pers-
pektivierungen beeinflusst.

 4 Eingelassen sind die beschriebenen 
Entwicklungsprozesse in die Dynamik 
der Moderne, welche die Subjekte 
auf historisch neue Weise herausfor-
dert, in ihren Lebensrhythmen Orien-
tierung, innere Ruhe und Sicherheit 

zu gewinnen. Kompensierend und 
quer liegend zu Fragen der Norma-
tivität entstehen dabei (globale und 
sektorielle) Strategien der Normali-
sierung, die sich in den Varianten des 
„fixistischen Protonormalismus“ und 
des „flexiblen Normalismus“ grundle-
gend unterscheiden lassen. Die durch 
produktive Unsicherheit gekenn-
zeichneten Entwicklungsprozesse von 
Sportlehrer/innen sind insofern auch 
stets als konstruktive Antworten auf 
die Herausforderungen der Moderne 
zu verstehen.

Versucht man, das anfängliche Brecht-
Zitat unter dem Eindruck der vorliegen-
den Reflexionen zu ergänzen, so könn-
te die Episode zwischen dem besag-
ten Mann und Herrn K. folgenderma-
ßen ausfallen:

Ein Mann, der Herrn K. lange nicht 
 gesehen hatte, begrüßte ihn mit den 
Worten ‚Sie haben sich gar nicht verän-
dert‘. ‚Oh‘, sagte Herr K. und erbleichte. 
Nach einer kurzen Pause antwortete Herr 
K. mit den Worten ‚Und Sie sind gar nicht 
wiederzuerkennen‘. ‚Ach‘, sagte der Mann 
und errötete.
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